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Seit langer Zeit hatten Kriege und einheimische Unruhen den Sensus  zu halten gehin¬

dert , und dennoch waren viele wesentliche Veränderungen in den Familien vorgefallen , welche eine

neue Classificirung derselben nothwendig zu machen schienen . Die Consuln waren jetzt mit Geschäf¬

ten zu überhäuft , als daß sie durch sich selbst diesen wichtigen Theil ihrer Amtsverwaltung hätten

verrichten können . Man wünschte deswegen eine eigene Oberkeik , welche in Zukunft diesen Ankheil

des Consulats ungehindert verwaltete , und führte die neue Magistratur der Sensoren  ein.

Diese Würde schien anfänglich den Tribunen zu unwichtig , als daß sie Einwendungen gemacht oder

Plebejer zuzulassen begehret hätten ; aber bald sahen sie eben diese Würde zur größten Wichtigkeit

sich erheben . Ein Sensor  führte nicht nur Aussicht über die Sitten und Gebräuche der Bürger,

und über alles was gefährliche Neuerungen erwecken , den Verstand verführen und das Herz und den

Charakter der Bürger verderben kann a ) ; sondern hatte auch das Recht nach Gutbesindcn zu stra¬

fen, konnte einen Senator aus dem Senate stossen, einen Ritter das Pferd abnehmen , die Bürger m

jene Gattung übersetzen , wo man zwar bürgerliche Abgaben trägt ; aber doch nicht die Vorrechte

genießt ( ssrurium kacere ) . Der einzigen strengen Verwaltung dieses Amtes hat Rom seinen viel-

jahrigen Wachsthurn an Wohlstand und Ruhm und die so lange Dauer seiner Verfassung zu verdan¬

ken. L. Papirius Mugillanus und L. Sempronius Atratinus  waren die ersten,

denen man dieses Amt zu führen vertraute . ( Erb . R . Zu . vor Chr . Geb . 44A .)

Kühner Anschlag des Ritters Sp . Malius auf die Oberherrschaft in Rom,
und Tod desselben.

Kupf . XXVI.

Unter dem Consulate des Proeulus Geganius Macerinus und L. Menen ius Lana-

tus (Erb . R . Z14 . vor Chr . Geb . 440 . ) brach in Rom eine große Theurung aus , und die Lebens-

Mittel wurden mit jedem Tage seltener . Der Senat fürchtete abermal üble Folgen , und gab sich

alle Mühe demselben vorzubeugen . Zu diesem Ende bestellte er einen eigentlichen Beamten,  wel¬

cher genaue Aufsicht und Obsorge über die Lebensmittel hätte , ( ? rsekectu3 nnnonse ) und dessen

Eifer nichts unversucht ließ , Rom mit Mundvorrath zu versehen , und mit dem wirklich vorhandenen

klug zu wirtschaften . Der Patrkcier L. Minucius,  ein kluger und thätiger Mann , trug der

erste dieses Amt , und schickte alsobald Leute aus , Getreide zu kaufen und so viel als möglich , in

die Stadt zu schaffen ; nur hatte der reiche Ritter Sp . Mälius  fast alles schon aufgekauft und in

sein Haus führen lassen.

») Nach dem Montesquieu haben böse Veyspiele mehr Schaden angerichtet , als offenbare Verbrechen , und
mehr Staaten sind durch Untergrabung der Sitten verloren gegangen , als durch Untergrabung
ber Gesetze.
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Dieser Mann wollte aus diesem unglücklichen Zustande Roms für leinen Ehrgeiz Dortheile
schöpfen , und fand es möglich , bey diesen Umstanden die Oberherrschaft an sich zu reißen . In die¬

ser Absicht theilte er eine Menge Getreide unter das gemeine Volk, und suchte es sich durch seine Frey.
gebigkeit verbindlich zu machen . Seine Absicht war noch bisher geheim ; nur schien es dem einsichts.
vollen Minuckus verdächtig , daß nicht immer Armuth und Noth im Hause des Ritters sich versammle
und an mitleidiger Unterstützung Theil nehme. Die Pflicht seines Amtes schien es zu fordern , ein

wachsames Aug auf das Betragen eines so verdächtigen Mannes zu haben , und cs stand nicht lange
an , so sah er unter diesem glanzenden Vorwände eine gefährliche Verschwörung wider den Staat im

Werke . Personen vom Stande und Range kamen zur Nachtszeit bey ihm zusammen , und selbst
Waffen lagen schon in Menge bereit . Minucius säumte nicht langer dem Senate Nachricht zu ge.

ben , und dieser ließ in Eile den Ouinclius Cincmnatus zum Dictator ernennen ( Erb . R . ZiL . vor
Chr . Geb . 4Z9 )

Der neue Dictator versammelte gleich den andern Tag das Volk , und erschien mit bewaff¬
neten Lictoren auf dem Platze . Jedermann erschrak und wußte nicht, sich eine so plötzliche Erscheinung
zu denken. Die Verschwornen selbst glaubten sich noch unentdeckt , und alles war für jetzt noch ru.
hig . Stille und in banger Erwartung hörte das Volk : S ervil i ns A h a la solle den Ritter

Malius vor den Richterstuhffd cs Diktators führen.  Malius erschrak und weigerte sich

vor dem Dictator zu erscheinen. Ein Liclor nahm ihn in Verhaft ; aber die Getreuen des Ritters er¬
munterten das Volk einen so wohltätigen Mann zu besrepen. Das Volk brauchte Gewalt , und Mälius

benützte die Gunst zur Flucht - urch das Gedränge . Servilius eilte ihm nach und stach sein Schwert
ihm mitten durch den Leib. So lag abermal ein Verrälher und büßte mit seinem Tode die ruchlose

That seiner Verschwörung . Servilius kehrte zum Richtstuhle zurück , und gab Rechenschaft von sei¬
nem Benehmen . Der Dictator , zufrieden mit des Servilius That , lobte die ausgeüble Rache und'

die Befrcyung Roms von einem so großen Übel. Auf seinem Befehl ward alles Getreide im Hause

des Ritters um den niedrigsten Preis an das Volk verkauft , und selbst das Haus zur ewigen Schande
tüedergerissen ; aber Minucius erhielt für seinen so wichtigen Dienst  eine E h r cnsä  u le.

So glücklich diese Empörung noch vor ihrem Ausbruche unterdrücket ward , so waren die

Tribunen doch nicht damit zufrieden ; der Senat erlaubte daher zu ihrer Beruhigung Kriegstribunen,

und es wurden abermal drcy Palricier vom Volke gewählt ( Erb . R . Z 16 . vor Chr . Geb . 4Z8 . )
Unter ihrer Regierung schlug sich die Stadt Fidena zu den Bej e u lern,  und hatte auch einige
Abgesandte der Römer ermordet . Dicß gab Anlaß zu einem Kriege , dessen Führung den Consuln über¬
lassen ward . Sie erfochten mit vielem Blute einen Sieg ; deswegen wollte man lieber einen Dikta¬

tor wählen , und gab diese Ehre dem Mamercus Ämili  u s ( Erb . R . Z17 , vor Chr . Geb . 4Z7 .)
Und nun wurden zum zwcpten Male die S p 0 l i a O p i m a erfochten , und dem Jupiter F e re-
lrius  eingeweihet ; cs war A. Cornelius Cossus,  der Tribun über eine Legion , dem Könige
der Vcjenter Tolumnius  so nahe im Gefechte gekommen, daß er ihn erlegte , und seine Rüstung
erbeuten konnte . Dem ungeachtet setzten die Fideuaten und Vcjenter den Krieg fort , bis der Dicta¬

tor A . S er v i li ns Prise us  Fidena wieder eroberte . ( Erb . R . Z19 . vor Chr . Geb . 4ZL .) Ein
blinder Lärm vonHetrurien aus machte den Mamercus Ämilius  abcrmal zum Dictator . Um doch
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ktwas zu Lhun , schränkte er - as Amt der Censoren auf achtzehn Monate ein , da es vorher immer

auf fünf Jahre ertheilet ward . .
Rom wechselte nun einige Zeit mit seinen Oberkelten , und hatte bald Kriegstribunen , bald Eon-

suln, bald auch Diktatoren ; je nachdem es der Eigensinn der Tribunen oder auch das Beste des Staates
erfordert. Unter den Diktatoren zeichneten sich besonders A. Posthum ius Tubertus und Corn.
Mamercus Amtl ius  aus . Der Erste schwächte die Äquier so sehr , daß sie um Frieden baten,
dafür aber einen Waffenstillstand auf acht Jahre erhielten . Der letzte aber brachte den Fidenaten

und Bej entern , welche brennende Fackeln unter die Römer warfen , eine derbe Niederlage bcy, und
bekam ihr Lager und Fidenä in seine Gewalt . ( Erb . R . Z28 . vor Chr . Geb . 426 .) Durch seine Un¬
geschicklichkeit würden wohl seine Legionen zu Grunde gegangen seyn, wenn nicht Scxt . Tempanius,

der Befehlshaber der Reiterey zu Hülfe geeilet wäre . Der Conful ward aber dennoch von den Volks«
tribunen zu einer Geldbusse verurtheilt . ( Erb . R . ZZi.  vor Chr , Geb . 42Z .)

Aus Gelegenheit eines Vortrages , den die Consuln wegen nothwendiger Verdoppelung der
Quästoren  machten , entstanden neue Unruhen in Rom . Bis daher wurden alle Jahre nur zwey

aus den Patriciern gewahlek, und ihre Amtsverwaltung bestand hauptsächlich darin , daß sie die Abga¬
ben einnahmen , die Kriegskosten bezahlten , und über die öffentlichen Gelder Rechnung führten . Die¬
se Amtsverrichtungen forderten ihre beständige Gegenwart ; daher waren sie auch niemals aus Rom

gekommen. Itzt begehrten die Consuln , man möchte zum Besten der Armee noch zwey andere wäh¬
len, damit sie die Feldherren in Krieg begleiten , die gemachte Beute berechnen und verkaufen , und

für den Unterhalt der Legionen sorgten . Der Senat und das Volk waren vollkommen zufrieden;
aber die Tribunen machten die Forderung , es sollen diese neuen Quästoren aus den Bürgerlichen aus.
gehoben werden . Die Consuln und Senatoren hatten nichts entgegen , wenn man sonst dem Volke

die Freyheil ließ , nach seinem Gefallen Palricicr oder Bürgerliche zu wählen . Diesen Zusatz woll¬

ten die Tribunen nicht, sondern begehrten , man solle wieder anstatt der Consuln Kriegstribunen wäh¬
len. Nach vielen Streitigkeiten verglich man sich dahin , daß zn Beruhigung beyder Parteycn so¬

wohl Kriegstribunen als auch Ouastores gewahlek würden ; aber zum Verdruße der Tribunen wur¬

den nicht nur diese , sondern auch jene aus ben Patriciern abcrmal gewahlek . ( Erb . R . ZZ4 . vor Chr.

Geb. 420 . )
In den nachfolgenden Jahren erneuerten sich wieder die Kriege mit den Algeriern und Vols¬

kern, und wurden mit wechselseitigem Glücke geführt . Die Römer siegten jedesmal , wenn sie sich

anstatt der Kriegstribunen , die nicht immer so einig zu Werke gingen , einen Diktator setzten; denn
ein solcher, da er den Oberbefehl allein führte , schlug jedesmal die Feinde , eroberte das Verlorne
wieder, und kehrte mit Beute und Sieg nach Rom zurück. Unter diesen Feinden Roms hatte ni -

Wand mehr den Zorn der Römer gereitzet und verdienet , als die Bestellter, Sie waren diesen Ge-
uuglhuung für eine Beleidigung schuldig , und balhen wegen der einheimischen Zwistigkeiten um Auf¬
schub. Die Römer willigten ein und übergingen großmülhig einen gewiß günstigen Zeitpunkt.

Das andere Jahr ward die Forderung erneuert , und die Vejenter trieben die römischen Abgesandten

mit Schimpf ans ihrer Stadt hinaus . Diese Undankbarkeit elilflammte die Römer;  sie beschlossen
Kmg , und übergaben die Führung desselben den dreyen hiezu gewählten Kriegstribunen . ( Erb . R.

Z 2
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Z43 . vor Chr . Geb . 406 . ) Diese zogen aber zuvor wider die Volsker , und plünderten das Land.

N u m . Fabius Ambustus  nahm ihnen Anpur (lerrncinn ) mit Sturm , und ließ alle dabey

gemachte Beute unter sein und seiner beyden Collegen Heere austheilen.

Diese Handlung hatte für Rom die besten Folgen ; der Soldat ging muthkger ins Feld,

weil auch er zu seinem Vorthcile bedacht ward , und nicht mehr ganz umsonst die Last des Krieges

ertrug , oder aus seinem Eigenen sich Unterhalt verschaffen mußte . In dieser Beschwerde lag die

Ursache , daß man niemals lange anhaltende Kriege führen könnte , sondern sich begnügen mußte , wenn

man in einem oder andern Treffen den Feind geworfen oder sein Land geplündert und verheeret hatte;

und sie gab oft Gelegenheit , daß man sich den Werbungen widersetzte , weil man nicht neuerdings

den grausamen Wucherern in die Hände fallen wollte . Allen diesen Übeln ward itzt auf einmal vor¬

gebeugt , da der Senat in Rücksicht dieser so guten Folgen , die aus dieser Handlung flößen , eine

Verordnung ergehen ließ , vermöge welcher das römische Fußvolk im Felde eine Besol¬

dung künftighin beziehen sollte.  Die Freude darüber drückte das Volk so lebhaft aus,

daß es den Senatoren dankte und den letzten Blutstropfen zum Besten des Vaterlandes hinzugeben

versprach.

Zu Bestreitung des Aufwandes , den dieser Sold nöthig machte , ward eine allgemeine Aus¬

lage , von der kein Bürger ausgenommen war , gefordert ; aber eben darin fanden die Tribunen Ge¬

legenheit ihren Verdruß über die , ihren Absichten so sehr entgegen streitende , Vereinigung des Se¬

nates und des Volkes zu äußern , und diese wohlthatige Verordnung zu mißdeuten ; sie überredeten

das Volk , es sey ungerecht eine Abgabe wenigstens von denjenigen zu fordern , die ihre Zeit im

Kriege auf eigene Kosten ausgedienet hätten ; daher versprachen sie auch allen , die sich weigern wür¬

den , ihren Schutz . Aber zu ihrem Verdruße folgte jedermann dem Beyspiele der Patricier , die sich

selbst nach dem Verhältnisse ihres Vermögensstandes große Summen aufgeleget hatten , und jeder

zahlte willig seinen angewiesenen Theil.

Durch dieses Mitte ! gelangte Rom bald zu einem Übergewichte über seine Nachbarn , und

war ün Stande seine Armeen auswärts zu unterhalten , und derselben sich so lang zu bedienen , als

es zu Ausführung eines Entwurfes nöthig war . Seine Kriege waren nicht mehr Einfälle in das

feindliche Gebiet , Plünderungen und Verheerungen desselben ; sondern es fielen entscheidende Schlach¬

ten vor , und man konnte seinen Vortheil weiter fortsetzen . Man machte nicht mehr Frieden um

aufs neue zu kriegen ; sondern schwang sich zu einer Macht empor , welche Italien nach und nach sich

unterwarf und sich bald weiter ausdchnke.

Die Stadt Vcji  fühlte zuerst die guten Folgen dieser Einrichtung . Sie gehörte unter die

vorzüglichsten Städte Hckruriens , hatte starke Festungswerke und sehr reiche Einwohner . Die Rö¬

mer beschlossen nun mit Ernst sie zu bekriegen . ( Erb . N . Z49 , vor Chr . Geb . 40L . ) Sie wählten

hiezu zum ersten Male sech s Kr ie g s tri b u n en , die sämmtlich aus den Patricicrn waren . Eini¬

ge derselben rückten wider Veji , aber die Vejenter zogen zurück in ihre Stadt , und vermieden hier¬

durch das Treffen . Die Römer entschloßen sich nun zu einer Belagerung , und gingen dabey auf

eine solche Art zu Werke , davon man in ihrer Geschichte noch bisher kein einziges Beyspiel findet.

Sie zogen um die Stadt Zweyerley Verschanz u ngslinie  u ( aperes ) die eine gegen die Stadt
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(Eontravallationslinie ) sich vor Ausfällen aus der Stadt zu bewahren ; und die andere
gegen das offene Land ( C i rc u m va l l a t i v n S l i ni e ) sich vor dem Entsätze zu schützen, welcher
von den übrigen Hetrnskern der belagerten Stadt geschicket werden könnte . Man bediente sich zu¬

gleich gewisser Maschinen ( viness ) die so gemacht waren , daß sie die Soldaten bedeckten. Man war
auch gesonnen über den Winter die Belagerung fortzusetzen , und ließ innerhalb der Linien Hütten
aufschlagen, welche den Soldaten vor Kälte und übler Witterung schützten. Der gemeine Mann
arbeitete mit Freude , und halte wegen des Soldes das Feld jetzt lieber , als das Leben in der Stadt.

Bey dergleichen Zurüstungen sahen die Vejenter , daß es den Römern Ernst sey , ihre

Stadt zu erobern ; sie wagten Ausfälle , und erlegten nicht nur viele , sondern verbrannten auch

manche ihrer Maschinen . Dieß schreckte die Römer nicht ab ; sie erneuerten ihre Arbeit , und setzten

m kurzer Zeit alles wieder in alten Stand . Um noch nachdrücklicher gegen Veji zu verfahren , baten
reichere Bürger vom Senate Erlaubniß , auf eigene Kosten sich Pferde zu halten , und als Reiter ge¬

gen Veji zu dienen ; andere hingegen trugen sich an , die Stellen der beym Ausfälle gebliebenen

Soldaten zu ersetzen. Der Senat willigte in alles , und verordnete noch , daß sowohl die Freywil¬
ligen, als auch die ganze Reitekey künftighin einen Sold  aus den öffentlichen Geldern erhiel¬

ten. ( Erb . R . ZL ». vor Chr . Geb . 40Z . )
Die Belagerung ward nun wieder muthig erneuert ; nur waren die beyden Kriegstribunen

L. Virginius und M . Sergius Fidenas,  denen man die Anführung der Truppen für das
folgende Jahr anvertrauet hatte , uneins , und hielten die Armeen so getheilt , als wenn sie nicht zu¬

sammengehörten. Sergius führte die Belagerung , und Virginius sollte die Belagerer decken. Der
erste ward von den Faliskern und Capenaten , und zugleich von den Belagerten angegriffen und

zum Weichen gebracht . Virginius hätte leicht seinen Amtsgehülfen retten können ; aber er unterließ

es , und die Feinde richteten ein großes Blutvergießen an . Beyde mußten ihre Feldherrnstelle nie-
derlcgen, und wurden zu einer großen Geldbusse verurtheilt . ( Erb . R . ZLS . vor Chr . Geb . 402 .)

Die Volkstribunen waren mit der Bestrafung zweycr so ansehnlichen Männer noch nicht zu¬

frieden; sondern kamen neuerdings auf die Feldervertheilung , und hinderten zugleich die Erlegung

der Abgabe zur Unterhaltung der Armeen . Diese Widersetzlichkeit ließ ein Stocken in dem glücklichen
Fortgange der Kriegsangelegenheiten befürchten ; denn " die Feldherren brauchten nothmendig den zu,
gesagten Sold für ihre Truppen , die nun schon anfingen wegen der langen Zögerung schwierig zu
werden. Zum großen Glücke ward dießmal bey der Kriegstribunenwahl P . Licinius Calvus,-

rin verdienter Mann vom Bütgerstände , zu dieser Ehre erhoben . ( Erb . R . ZL4 . vor Chr . Geb . 400 .)

Dieß war ein Sieg für die Volkstribunen , und hob zugleich die Ursache ihrer Widersetzlichkeit . Der

Truppensvld ward willig erleget , und die Feldherren in Stand gesctzet ihre Truppen zu befriedigen,

und ihre Unternehmungen weiter fortzusetzen. Anxur  fiel bald in ihre Hände , und bey Veji war
schon vordem alles wieder hergestellt . Die sanfte Amtsverwaltung dieses ersten bürgerlichen Kriegs¬
tribuns stellte alle Stände so zufrieden , daß für das künftige Jahr nur ein einziger  Patricier

und vier  aus dem Bürgerstande fast mit allgemeiner Übereinstimmung der Curien gewahlet würden.
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